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Nr. 8 DIE BERN

gehalten roirb.- Sa fährt man benn oon ©ßateau=b'Der, bem
Sportort bes Saps b'Snßaut, naeß fiecßerette am ©ol bes Atof»
fes hinauf unb tummelt fid) bort auf fcßönem ©elänbe nach
fjersensluft mit ben Sfiern. ©hateau»b'Oe£ ift ber angeneßmfte
Ort, ben man fich für einen Aßinteraufenthalt in biefem ©ebiet
mäßlen fann. ©r ift nicht fo laut unb fo aufbringlicb mie gemiffe
anbere ABinterfportorte; aber er oereinigt bie Schönheit ber
minterlicßen Sanbfcbaft mit ber gebiegenen Kultur bes meft»
fcßmeiserifcßen Kur» unb Sportaufenthaltes. So !ann ich biefes
ßanb an ber Sarine unb bas Saanenlanb nur in allen Sesie»
ßungen loben, ©s ift ein herrliches ßanb sum ASanbern, sum
Ausruhen, fomobl mie sum Sporttreiben. 3eber finbet hier,
roonaeß fein #ers begehrt, unb mehr îann einer fcßließlicß
nicht forbern. $. ©. At

8clitck$al In lO Minuten
Roman von Käthe Donny

Alles fuhr auf. deinem faß oorgebeugt in äußerfter Span»
nung.

©in einsiger Schrei mar es, ben Seder ausgeflogen.
3rgenbein Aßort. #ieß es „Su", hieß es „Sie"? Atan mußte
es nicht, ©s mar mie aus ber tiefften Seele emporgefchleubert
unb feßon oorbei.

„Auing, .rußig hoch!"
©eninbe legte feine fjanb auf bie falte, feuchte Seders.

llnb bann niefte er Abba 3U, bie leichenblaß unb sitternb mitten
im Saale ftanb, unfähig, oor» ober rücfmärts su gehen. Seder
lag nun auf ber Sanf, ben Kopf oergraben.

„ASollen Sie in ber Serßanblung eine Saufe eintreten
laffen, fjerr Aecßtsanmalt?" fragte Keinom, „es feßeint, als ob
ber Angesagte im Augenblid ber Serßanbtung nicht gans fol=
gen lönnte."

„3<h bitte, meiter 3U oerhanbeln", mar ©eninbes Antmort.
©r mollte Abba nicht noch länger ber Sein biefer Aus»

fagen ausfeßen. Außerbem hing bie ©rfcßütterung Seders offen»
bar sufammen mit Abbas ©rfeßeinen. Aucß für Seder mürbe
es beffer fein, bas Aßieberfeßen mit Abba #iersel nicht unnötig
heraussusießen.

„Alfo bitte, Sräulein fjierset."
Keinom oerlas ihre Serfonalien.
„ASollen Sie 3hre Ausfagen machen?"
Abba faß fieß hilfefucßenb um. Sie begegnete ©eninbes

3Slicf, ber gan3 ftarf unb leucßtenb auf fie gerichtet mar. Sie
fühlte, mas er fagen mollte. Sei mutig, fei maßr, nimm bie
Süße auf Sich, entsieße Sich nicht. Sa fam es mie eine munber»
bare Auße über fie. Alles, mas fie geftern ©eninbe ersäßlt,
gab fie su Srotofoll.

Seder lag noch immer in biefer 3ufammengebrocßenen
Haltung über ber Antlagebanf. Aur, mie 21bba bie Ssene im
ASalb fcßilberte, fühlte ©eninbe meßr als baß er faß, ein leifes
Siefen bes niebergebroeßenen Kopfes. Abba ^iersel mar bie
leßte .3eugm.

„3cß fcßließe bie Semeisaufnaßme unb bitte ben fjerrn
Staatsanmalt um feine Anträge", fagte Keinom.

©ruber erhob fieß. Sie Sußörer beugten fieß oor. Staats»
anmalt oon ©ruber mar als einer ber glänsenbften Aebner
befannt. Atan burfte auch nießt ein ASort feiner Ausführungen
oerlieren. Siesmal faßte er fieß furs.

„Sie ganse Ataterie", fo führte er aus, „ift fo einbeutig
beftimmt, baß oiele ASorte fieß erübrigen. ASenn fieß bie Safcßen»
tueßaffäre auch su Seefers ©unften aufgeflärt hat, fo bleiben
boeß folgenbe Atomente belaftenb unb bureß nichts su entfräften:

©rftens ber Srief in bem Säfcßcßen ber ©rmorbeten, ber
oon Secfer gefeßrieben morben ift unb in bem er um eine Aus»
fpraeße gebeten hat,

smeitens bie Satfacße, baß Secfer entgegen feiner Ser»
Pflicßtung mäßrenb bes Aacßtbienftes aus ber Apotßefe bes
fierrn Seibel abmefenb geroefen ift unb baß er

brittens ber ßefete gemefen ift, ber mit ber ermorbeten
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©ifela ASenbling sufammen mar. ©r felbft, Secfer, ßat ja su»
gegeben, Sräulein ASenbling ein Stücf bureß ben Sarf begleitet
su haben.

Sie Annahme bes fjerrn Serteibigers, baß oielleicßt ber
Serßaftete ßeßmann bes. Atorbes an ber ASenbling fcßulbig
märe, hat man fofort fallen laffen müffen. Sas Alibi fieß»
manns ift einmanbfrei. Sa alfo ßeßmann für ben Atorb an ber
ASenbling nießt in Setracßt fommt, bleibt nur Secfer. 3tun ift
ja bie llßr ber ©rmorbeten auf bie Steinbanf aufgefeßlagen unb
genau auf 10 llßr 20 Atinuten flehen geblieben. Secfer be=

ßauptet, um 10 llßr 20 Atinuten ben ASäcßter am ©leftrisitäts»
rnerf naeß ber Seit gefragt su haben."

Son ©ruber machte eine Saufe, eße er 3um mießtigften
Sunft feiner Anflagerebe fam.

„Siefer SBäcßter am ©leftrisitätsmerf fönnte ber einsige
©ntlaftungsseuge für Secfer fein. Aber mo ift er? Xrofe aller
Aufrufe in ben Seitungen, troß aller Aecßercßen hat fieß biefer
ASäcßter nicht gefunben. Unb marum hat er fieß nießt gefunben?
ASeil er nießt oorßanben ift. Sas ganse Serfonal bes ©leftri»
3itätsmerfs am Sarf ift oernommen morben. AStr haben noch
ein meiteres getan. ASir haben fämtlicße Angeftetlte bes ASerfes
oorlaben laffen. Sicht ein einsiger hat fieß barunter gefunben,
ber bem oon Secfer befeßriebenen Sßäcßter auch nur im ent»

fernteften ähnlich fießt. Kein einsiger hat su Srotofolt gegeben,
ben Angesagten Secfer jemals gefeßen su haben. Ser SBäcßter
in jener Aacßt mar ber ©leftrifer ©eßmibt, ben Sie ja bereits
als Seugen gehört haben, ©r mar bie Sertretung für ben bamals
erfranften SBäcßter ßoren3, ber insmifeßen geftorben ift. 3d)
faffe sufammen: Ser Atann, ben ber Angesagte Secfer als ein»

sigen ©ntlaftungsseugen ansufüßren hatte, ift überhaupt nießt
Dorßanben. ©r ift ber berühmte große Unbefannte, ben alle
Serbrecßer bereit haben, menn fie fieß 00m Aefe bes 3nbisien=
bemeifes umfeßloffen fühlen."

ßier bei biefen ASorten mar es mieberum, als ermaeßte

*,Seder. ©in bumpfes Stöhnen fam aus feiner Sruft.
„Unb er mar boeß ba", fagte er leife oor fieß hin.
Staatsanmalt oon ©ruber machte eine unmutige Seme»

gung.
„®s ermeift fieß mieber einmal, baß oßne bas lücfenlofe

©efüge bes 3nbisienbemeifes bie Aecßtsfrage ihres fießerften
Semeifes beraubt mürbe, um bie Autorität ber menfeßtießen

©efeüfcßaft gegenüber oerbreeßerifeßen Aeigungen bureßsu»

feßen!" fcijloß er.
©eninbe fühlte, es ftanb fcßlecßt für Secfer. ©erabe mollte

er fieß su feiner Serteibigungsrebe erheben, ha entftanb Se»

megung an ber Sür 3um Serßanblungsraum. Alan hörte brau»

ßen auf bem Korribor erregte Stimmen. Scßon fam ber ABacßf»

meifter atemlos bureß bie Korribortür bis sum Aicßtertifcß. Seife
machte er Sanbgericßtsbireftor Keinem eine Atelbung. Ser faß
oollfommen oerblüfft aus. ASas fagte ber 'Atann?

„ASieberßoten Sie noeß einmal."
Kretfcßmer mieberßolte.
„Aber bas ift boeß ." murmelte Keinom faffungslos,

„gut, führen Sie ben Seugen fofort herein."

„fferr Staatsanmalt, meine tfjerren, es melbet fieß foeben
braußen ein Atann, ber behauptet, ber oon bem Angesagten
Seder benannte Seuge su fein."

Staatsanmalt oon ©ruber faß in biefem Augenblid bei»

nahe faffungslos aus. ©r bliefte su ©eninbe. Ser mar aufge»

fprungen. ©in Seucßten mar in feinen großen grauen Augen.

Seder mar gleichfalls aufgefprungen. Sein ©efußt mar
fledig gerötet, ©r ftarrte naeß ber Sür.

„Sas ift er", fagte er ßeifer su ©eninbe.
3m Saal mar ein gerabesu gualooHes Scßmeigen, als ber

3euge ßereinfam. ©r fämpfte mit einer ftarfen Sefangenßeit.
Ohne reeßts ober linfs 3U feßen, ging er auf ben Aicßtertifcß su.

„3ft es maßr, baß Sie ber Atann finb, ben ber Angeflagte
in ber Atorbnacßt naeß ber Seit gefragt haben miH?" fragte
Keinom.
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gehalten wird. Da fährt man denn von Chateau-d'Oex, dem
Sportort des Pays d'Enhaut, nach Lecherette am Col des Mos-
ses hinauf und tummelt sich dort auf schönem Gelände nach
Herzenslust mit den Skiern. Chateau-d'Oex ist der angenehmste
Ort, den man sich für einen Winterausenthalt in diesem Gebiet
wählen kann. Er ist nicht so laut und so aufdringlich wie gewisse
andere Wintersportorte; aber er vereinigt die Schönheit der
winterlichen Landschaft mit der gediegenen Kultur des west-
schweizerischen Kur- und Sportaufenthaltes. So kann ich dieses
Land an der Sarine und das Saanenland nur in allen Bezie-
hungen loben. Es ist ein herrliches Land zum Wandern, zum
Ausruhen, sowohl wie zum Sporttreiben. Jeder findet hier,
wonach sein Herz begehrt, und mehr kann einer schließlich
nicht fordern. F. C. M

von KÄtke Vonn^

Alles fuhr auf. Keinow saß vorgebeugt in äußerster Span-
nung.

Ein einziger Schrei war es, den Becker ausgestoßen.
Irgendein Wort. Hieß es „Du", hieß es „Sie"? Man wußte
es nicht. Es war wie aus der tiefsten Seele emporgeschleudert
und schon vorbei.

„Ruhig, ruhig doch!"
Geninde legte seine Hand auf die kalte, feuchte Beckers.

Und dann nickte er Adda zu, die leichenblaß und zitternd mitten
im Saale stand, unfähig, vor- oder rückwärts zu gehen. Becker
lag nun auf der Bank, den Kopf vergraben.

„Wollen Sie in der Verhandlung eine Pause eintreten
lassen, Herr Rechtsanwalt?" fragte Keinow, „es scheint, als ob
der Angeklagte im Augenblick der Verhandlung nicht ganz fol-
gen könnte."

„Ich bitte, weiter zu verhandeln", war Genindes Antwort.
Er wollte Adda nicht noch länger der Pein dieser Aus-

sagen aussetzen. Außerdem hing die Erschütterung Beckers offen-
bar zusammen mit Addas Erscheinen. Auch für Becker würde
es besser sein, das Wiedersehen mit Adda Hierzel nicht unnötig
herauszuziehen.

„Also bitte, Fräulein Hierzel."
Keinow verlas ihre Personalien.
„Wollen Sie Ihre Aussagen machen?"
Adda sah sich hilfesuchend um. Sie begegnete Genindes

Blick, der ganz stark und leuchtend aus sie gerichtet war. Sie
fühlte, was er sagen wollte. Sei mutig, sei wahr, nimm die
Buße auf Dich, entziehe Dich nicht. Da kam es wie eine wunder-
bare Ruhe über sie. Alles, was sie gestern Geninde erzählt,
gab sie zu Protokoll.

Becker lag noch immer in dieser zusammengebrochenen
Haltung über der Anklagebank. Nur, wie Adda die Szene im
Wald schilderte, fühlte Geninde mehr als daß er sah, ein leises
Nicken des niedergebrochenen Kopfes. Adda Hierzel war die
letzte Zeugin.

„Ich schließe die Beweisaufnahme und bitte den Herrn
Staatsanwalt um seine Anträge", sagte Keinow.

Gruber erhob sich. Die Zuhörer beugten sich vor. Staats-
anwalt von Gruber war als einer der glänzendsten Redner
bekannt. Man durste auch nicht ein Wort seiner Ausführungen
verlieren. Diesmal faßte er sich kurz.

„Die ganze Materie", so führte er aus, „ist so eindeutig
bestimmt, daß viele Worte sich erübrigen. Wenn sich die Taschen-
tuchaffäre auch zu Beckers Gunsten aufgeklärt hat, so bleiben
doch folgende Momente belastend und durch nichts zu entkräften:

Erstens der Brief in dem Täschchen der Ermordeten, der
von Becker geschrieben worden ist und in dem er um eine Aus-
spräche gebeten hat,

zweitens die Tatsache, daß Becker entgegen seiner Ver-
pflichtung während des Nachtdienstes aus der Apotheke des
Herrn Seidel abwesend gewesen ist und daß er

drittens der Letzte gewesen ist, der mit der ermordeten
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Gisela Wendling zusammen war. Er selbst, Becker, hat ja zu-
gegeben, Fräulein Wendling ein Stück durch den Park begleitet
zu haben.

Die Annahme des Herrn Verteidigers, daß vielleicht der
Verhaftete Lehmann des Mordes an der Wendling schuldig
wäre, hat man sofort fallen lassen müssen. Das Alibi Leh-
manns ist einwandfrei. Da also Lehmann für den Mord an der
Wendling nicht in Betracht kommt, bleibt nur Becker. Nun ist
ja die Uhr der Ermordeten auf die Steinbank aufgeschlagen und
genau auf 10 Uhr 20 Minuten stehen geblieben. Becker be-
hauptet, um 10 Uhr 20 Minuten den Wächter am Elektrizitäts-
werk nach der Zeit gefragt zu haben."

Von Gruber machte eine Pause, ehe er zum wichtigsten
Punkt seiner Anklagerede kam.

„Dieser Wächter am Elektrizitätswerk könnte der einzige
Entlastungszeuge für Becker sein. Aber wo ist er? Trotz aller
Ausrufe in den Zeitungen, trotz aller Recherchen hat sich dieser
Wächter nicht gefunden. Und warum hat er sich nicht gefunden?
Weil er nicht vorhanden ist. Das ganze Personal des Elektri-
zitätswerks am Park ist vernommen worden. Wir haben noch
ein weiteres getan. Wir haben sämtliche Angestellte des Werkes
vorladen lassen. Nicht ein einziger hat sich darunter gefunden,
der dem von Becker beschriebenen Wächter auch nur im ent-
ferntesten ähnlich sieht. Kein einziger hat zu Protokoll gegeben,
den Angeklagten Becker jemals gesehen zu haben. Der Wächter
in jener Nacht war der Elektriker Schmidt, den Sie ja bereits
als Zeugen gehört haben. Er war die Vertretung für den damals
erkrankten Wächter Lorenz, der inzwischen gestorben ist. Ich
fasse zusammen: Der Mann, den der Angeklagte Becker als ein-
zigen Entlastungszeugen anzuführen hatte, ist überhaupt nicht
vorhanden. Er ist der berühmte große Unbekannte, den alle
Verbrecher bereit haben, wenn sie sich vom Netz des Indizien-
beweises umschlossen fühlen."

Hier bei diesen Worten war es wiederum, als erwachte
»Becker. Ein dumpfes Stöhnen kam aus seiner Brust.

„Und er war doch da", sagte er leise vor sich hin.
Staatsanwalt von Gruber machte eine unmutige Bewe-

gung.
„Es erweist sich wieder einmal, daß ohne das lückenlose

Gefüge des Indizienbeweises die Rechtsfrage ihres sichersten

Beweises beraubt würde, um die Autorität der menschlichen

Gesellschaft gegenüber verbrecherischen Neigungen durchzu-
setzen!" schloß er.

Geninde fühlte, es stand schlecht für Becker. Gerade wollte
er sich zu seiner Verteidigungsrede erheben, da entstand Be-
wegung an der Tür zum Verhandlungsraum. Man hörte drau-
ßen aus dem Korridor erregte Stimmen. Schon kam der Wacht-
meister atemlos durch die Korridortür bis zum Richtertisch. Leise
machte er Landgerichtsdirektor Keinow eine Meldung. Der sah

vollkommen verblüfft aus. Was sagte der Mann?
„Wiederholen Sie noch einmal."
Kretschmer wiederholte.
„Aber das ist doch ." murmelte Keinow fassungslos,

„gut, führen Sie den Zeugen sofort herein."

„Herr Staatsanwalt, meine Herren, es meldet sich soeben

draußen ein Mann, der behauptet, der von dem Angeklagten
Becker benannte Zeuge zu sein."

Staatsanwalt von Gruber sah in diesem Augenblick bei-

nahe fassungslos aus. Er blickte zu Geninde. Der war ausge-

sprungen. Ein Leuchten war in seinen großen grauen Augen.

Becker war gleichfalls aufgesprungen. Sein Gesicht war
fleckig gerötet. Er starrte nach der Tür.

„Das ist er", sagte er heiser zu Geninde.

Im Saal war ein geradezu gualvolles Schweigen, als der

Zeuge hereinkam. Er kämpfte mit einer starken Befangenheit.
Ohne rechts oder links zu sehen, ging er auf den Richtertisch zu.

„Ist es wahr, daß Sie der Mann sind, den der Angeklagte
in der Mordnacht nach der Zeit gefragt haben will?" fragte
Keinow.
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Sie Spannung lag beinahe greifbar im Saale.
Der 9Rann nicfte.
„3bre Berfonafien?"
Der Stann rourbe allmäblitb fieberer. Der BrotofoIIfübrer

notierte eifrig.
„fjerr Köfpe, Sie wollen ber SBäcbter fein, hen her En*

geffagte in her Storbnacbt nach her 3-eit gefragt bat?"
Der ftille lange 'SERenfcb mit hem ernften ©eficht fcbüttelte

hen Kopf:
„Stein, niebt her -SBäcbter. Eber her Stann, hen her -Setter

gefragt bat, her bin icb. Unh mit her Seit, has ftimmt genau."
„Sßober molten Sie henn m iffen, haft es fo genau ftimmt?

Unh roarum methen Sie ficb erft jeftt?" marf oon ©ruber ha*

amiftben.
,,©s roar roegen her grau —", roar hie aögernbe Entroort.
„SBegen roelcber grau?"
„Stun, roegen her grau trom SBäcbter Sorena. Die wollte

hoch nicbt, haft icb rrticf) methe. Eber jeftt farat ieb's ja. gefet
babe icb gehaebt", fubr Kölpe febroerfältig fort, „beffer hie Sente
rehen über uns beibe, als haft btér einer um fein Stecbt fommt."

©r fah auf Keinoro. Der niefte ibm nur au. Stolpe fühlte
has männliche Serfteben, fpracb erleichtert roeiter.

„Die grau non hem Sorena, her jeftt geftorben ift, hie tenn'
icb ftbon fange. Die ift aus meinem Dorfe. Unh roenn her Sorena
nicbt mehr ©elh gehabt hätte unh her Sater non her Saufa
nicht auf hem fjofe oerfebulhet geroefen roäre, hann roär' -aus

ihr unh mir roas geroorhen. Eber ich bab' fie nicht oergeffen
fönnen, hie Saufa. Unh wie ich hie Steife an her Straßenbahn
befommen bab', ha bab' ich tnaf an her ©nhbatteftefle oon her
Sinie 2 hie Saufa gefeben. SBeif fie mit ihrem SRanne hört im
SBerfbaufe am ©feftriaitätsroerf roobnte. Sa, unh ha haben mir
halt miteinanher gefproeben unh ha bat fte mir eraäblt, haft fie
es nicht gut hatte bei hem Sorena. Unh hann haben roir uns
manchmal gefeben. En hern Ebenh, too hie ©efcbiibte tut Scheit*
niger Sarf paffierte, ha bab' ich auf hie Saufa geroartet. Darum
bin ich an hem Ebenh oor hem Sarf auf* unh abgegangen. Da
ift pföftlich her fjerr hier gefommen", er aeigte auf Secfer, „unh
hat mich gefragt, roie fpät es ift. Da roar's auf her 2Berfuhr
genau 22 Uhr 20 Statuten. 3cb bab' meine Uhr noch oergfieben,
hie ging genau fo. Darum roeift ich has fo genau."

Die Suhörer faben ftcb ftumm an. Diefer eroige SBecbfef

non Serfonen, oon Sefcbulhigungen, pföftlich aufgetaucht, oon
©ntfaftungen, fo gfeichfam aus hem Dunfein berausfeboffen,
hatten hie übermüheten ©ehirne gelähmt. SRan farth fich nicht
mehr hurch.

Euch Keinoro muftte innerlich augeben, einen Broaeft mit
fooief unoorbergefebenen Sroifcbenfäffen batte er noch niemals
geleitet.

„geh fchfiefte affo hie roieherbolte Seroeisaufnabme", fagte
er genau roie oorber. „Sjerr Staatsanwalt, roefehe Enträge ha*
ben Sie au ftetfen?"

Staatsanwalt oon ©ruber antwortete nach furaer Saufe
mit ruhiger Stimme:

„Unter hiefen oeränherten Umftänhen fann ich hie Enffage
gegen hen Engeflagten Secfer nicht mehr aufrechterhalten. 3ch

beantrage greifprechung unh hie Uebernabme her Soften hurch
hie Staatsfaffe."

„fferr Serteihiger ?"
©eninhes fchroermütiges ©eficht roar oon einem ftürmifchen

©fücf erbeHt.
„3eh beantrage gleichfalls hen greifprueb meines SDtan*

hanten."
Keinoros Stimme ballte hurch hie Stille:
„Engeflagter, ich erteile 3bnen has Schlußwort."
Stan hörte, roie alle Stenfcben im Saale fich mit einem

Sucf au Secfer roanhten. 2Bas roürhe nun gefcheben? SBas für
eine SSirfung roürhe es bei hiefem fïRanne geben, her eben noch

oor her fchroerften Strafe geftanhen unh nun befreit fein foflte
oon Schufh unh Sühne?

„Secfer!" ©eninhe fagte es feife, roie um hen fchroeigenh
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Dafiftenhen au erroeefen. Secfer febien überhaupt nicht mehr 3U=

gehört ober nicht oerftanhen au haben, roie ficb in hen Ieftten
3ebn Siinuten fein Scbicffal geroanheft hatte.

„Secfer!" ©s roar ©eninhes 3toeiter Enruf -in her fiebernhen
Stille.

Secfer ftanh Iangfam auf, roanhte fein aerftörtes ©eficht
hem Sicbtertifcb au, hann ©eninhe.

„3cb roeift nicht, — — — ich meift nicht, ich bah'
nichts mehr ha3U au fagen. Sein, nein, nichts au fagen."

Das fieftte oerfor ficb in einem unheutfieben ÜRurmefn.
Schon faß er roieher aufammengefunfen in feiner Sanf.

Seinoro ftanh auf, mit ihm hie ©efebroorenen. Sie hatten
©efiebter roie fSRenfcben, hie ein ©rfebnis noch nicht oerarbeitet
haben.

„Das ©eriebt siebt ficb sur Seratung aurücf."
Schon erhob ficb auch im ©aale Seroegung. ©in Deif her

gubörer hrängte hinaus, einige ftanhen auf, um noch einmal
Secfer au feften, her nun, oermutfieb aum Ieftten Stale, als ©e=

fangener oon hen beihen ©efangenenauffebern hurch hie flehte
Seitentür abgeführt rourhe.

Each faum einer Siertelftunhe hrängte alles roieher aurücf.
Das roar hie füraefte Seratung, hie man je erlebt hatte.

gortfefeung folgt.

11 eltwochenschan
SBB bleibt SBB

Die Sparer, hie ihr ©elh in Sunhesbabn=Dbfigationen an*
gelegt haben, hürfen nach hem geftenhen Seiht oerlangen, haft
ihr ©elh gefcfjüftt werbe. „Sont Sunh garantierte Saniere"
finh nicht irgenhroefche geften, hie roie etroa fofehe oon Srioat*
banfen „heoaluiert" werben hürften. ©in fofeher „jüngfter Dag"
her SSS=DbIigationen hätte 3ur Soraus-feftung hen Sanfrott
her ©ihgenoffenfehaft. Das oerbriefte Secbt her Obligationen*
befifeer ift her unoerrüefbare Stittefpunft her ganaen Debatte um
hie SSS=Seorganifation.

Eber hie Sunhesbabnen müffen „faniert" roerhen. Der Se*
trieb unh hie Sfapitafbefaftung müffen fünftig „faufmännifcb
ausfeben". Ober nicht nur „ausfeben", fonhern „fein". Effo
müffen hiefe Obligationen roeg, roenigftens bis auf einen trag*
baren Stocf hinunter. SB er foil hen Serluft tragen? SB er foil
ihn tragen? Schöne grage für ein Sinberfpief. Die Entroort
lautete: Der Sunh, her hie Obligationen garantiert hatte, .fjie*
oon aus gingen hie am meiften nach „rechts" gerichteten Se*
formplöne, hinter welchen hie Sationafröte SBetter unh SERufo

fteben. Sacb hiefen Sfänen müßten hie SSS ein fefbftänhiges
Unternehmen roerhen; ihr Kapital, has beißt hie Schufh, hie
fte übernehmen würben, betrüge nur hie Hälfte her heutigen
Sefaftung ober etroas mehr, „je nach Uebereinfunft". Der Seft
fiele au Saften bes Staates, her fich mit fjiffe oon erhöhten 3öt=
fen bebeffen, gins unh fpäter Kapital beaabfen müßte.

Sun ift im Sationafrat hie ©ntfeheibung gefallen. Das
Sarfament folgte bem Entrag hes Sunhesrates, unh her Ertifel,
her hie rechtliche Steifung hes Unternehmens fixiert, lautet:
„Serroaltung unh Setrieb finh Sache einer innerhalb her

Schranfen her Sunhesgefefegebung fefbftänhigen eihgenöffifeben
Serroaltung ." Die ©ntftaatlicbungspläne finh affo abgefcbfa*

gen. Der Sunh trägt hie Obfigationenfchulh, liefert aber hie

Sahnen nicht henen aus, hie an einem rentablen ©efchäft oer*
hienen wollten.

Euch her Schicffalsartifel her Serfage, ErtifeI14,her
hieStelfunghesSerfonaIsregeIt,ift erfehigt. Das
Serfonal bleibt „Sunhesperfonal". Seine Sfüchten, hie „öffent*
Iich=rechtli(h" fem müffen, haben hie ©ntfeheibung gebracht. Stan
muftte auch hie Secbte hen Sfüchten gemäß geftaften. Die Se*

amten bleiben affo Sunhesbeamte mit Secbten .unh Sfüch»

ten fofeher, unterfteben hem bunhesrechtlicben Enftelfungsoer*
bäftnis unh behalten alle aus hiefen Sehingungen abgeleiteten
Enfpriicbe. SERit ftarfer groeihrittetmebrbeit bat her Sationafrat
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Die Spannung lag beinahe greifbar im Saale.
Der Mann nickte.

„Ihre Personalien?"
Der Mann wurde allmählich sicherer. Der Protokollführer

notierte eifrig.
„Herr Kölpe, Sie wollen der Wächter sein, den der An-

geklagte in der Mordnacht nach der Zeit gefragt hat?"
Der stille lange Mensch mit dem ernsten Gesicht schüttelte

den Kopf:
„Nein, nicht der Wächter. Aber der Mann, den der Pecker

gefragt hat, der bin ich. Und mit der Zeit, das stimmt genau."
„Woher wollen Sie denn wissen, daß es so genau stimmt?

Und warum melden Sie sich erst jetzt?" warf von Gruber da-
zwischen.

„Es war wegen der Frau —", war die zögernde Antwort.
„Wegen welcher Frau?"
„Nun, wegen der Frau vom Wächter Lorenz. Die wollte

doch nicht, daß ich mich melde. Aber jetzt kann ich's ja. Jetzt
habe ich gedacht", fuhr Kölpe schwerfällig fort, „besser die Leute
reden über uns beide, als daß hier einer um sein Recht kommt."

Er sah aus Keinow. Der nickte ihm nur zu. Kölpe fühlte
das männliche Verstehen, sprach erleichtert weiter.

„Die Frau von dem Lorenz, der jetzt gestorben ist, die kenn'
ich schon lange. Die ist aus meinem Dorfe. Und wenn der Lorenz
nicht mehr Geld gehabt hätte und der Vater von der Paula
nicht auf dem Hofe verschuldet gewesen wäre, dann wär' aus
ihr und mir was geworden. Aber ich hab' sie nicht vergessen
können, die Paula. Und wie ich die Stelle an der Straßenbahn
bekommen hab', da hab' ich mal an der Endhaltestelle von der
Linie 2 die Paula gesehen. Weil sie mit ihrem Manne dort im
Werkhause am Elektrizitätswerk wohnte. Na, und da haben wir
halt miteinander gesprochen und da hat sie mir erzählt, daß sie

es nicht gut hatte bei dem Lorenz. Und dann haben wir uns
manchmal gesehen. An dem Abend, wo die Geschichte im Scheit-
niger Park passierte, da hab' ich auf die Paula gewartet. Darum
bin ich an dem Abend vor dem Park auf- und abgegangen. Da
ist plötzlich der Herr hier gekommen", er zeigte aus Becker, „und
hat mich gefragt, wie spät es ist. Da war's aus der Werkuhr
genau 22 Uhr 20 Minuten. Ich hab' meine Uhr noch verglichen,
die ging genau so. Darum weiß ich das so genau."

Die Zuhörer sahen sich stumm an. Dieser ewige Wechsel

von Personen, von Beschuldigungen, plötzlich aufgetaucht, von
Entlastungen, so gleichsam aus dem Dunkeln Herausschossen,

hatten die übermüdeten Gehirne gelähmt. Man fand sich nicht
mehr durch.

Auch Keinow mußte innerlich zugeben, einen Prozeß mit
soviel unvorhergesehenen Zwischenfällen hatte er noch niemals
geleitet.

„Ich schließe also die wiederholte Beweisaufnahme", sagte

er genau wie vorher. „Herr Staatsanwalt, welche Anträge ha-
ben Sie zu stellen?"

Staatsanwalt von Gruber antwortete nach kurzer Pause
mit ruhiger Stimme:

„Unter diesen veränderten Umständen kann ich die Anklage
gegen den Angeklagten Becker nicht mehr aufrechterhalten. Ich
beantrage Freisprechung und die Uebernahme der Kosten durch
die Staatskasse."

„Herr Verteidiger ?"
Genindes schwermütiges Gesicht war von einem stürmischen

Glück erhellt.
„Ich beantrage gleichfalls den Freispruch meines Man-

danten."
Keinows Stimme hallte durch die Stille:
„Angeklagter, ich erteile Ihnen das Schlußwort."
Man hörte, wie alle Menschen im Saale sich mit einem

Ruck zu Becker wandten. Was würde nun geschehen? Was für
eine Wirkung würde es bei diesem Manne geben, der eben noch

vor der schwersten Strafe gestanden und nun befreit sein sollte

von Schuld und Sühne?
„Becker!" Geninde sagte es leise, wie um den schweigend
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Dasitzenden zu erwecken. Becker schien überhaupt nicht mehr zu-
gehört oder nicht verstanden zu haben, wie sich in den letzten
zehn Minuten sein Schicksal gewandelt hatte.

„Becker!" Es war Genindes zweiter Anruf in der fiebernden
Stille.

Becker stand langsam auf, wandte sein zerstörtes Gesicht
dem Richtertisch zu, dann Geninde.

„Ich weiß nicht, — — — ich weiß nicht, ich hab'
nichts mehr dazu zu sagen. Nein, nein, nichts zu sagen."

Das Letzte verlor sich in einem undeutlichen Murmeln.
Schon saß er wieder zusammengesunken in seiner Bank.

Keinow stand auf, mit ihm die Geschworenen. Sie hatten
Gesichter wie Menschen, die ein Erlebnis noch nicht verarbeitet
haben.

„Das Gericht zieht sich zur Beratung zurück."
Schon erhob sich auch im Saale Bewegung. Ein Teil der

Zuhörer drängte hinaus, einige standen auf, um noch einmal
Becker zu sehen, der nun, vermutlich zum letzten Male, als Ge-
fangener von den beiden Gefangenenaufsehern durch die kleine
Seitentür abgeführt wurde.

Nach kaum einer Viertelstunde drängte alles wieder zurück.
Das war die kürzeste Beratung, die man je erlebt hatte.

Fortsetzung folgt.

HH «Iß
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Die Sparer, die ihr Geld in Bundesbahn-Obligationen an-
gelegt haben, dürfen nach dem geltenden Recht verlangen, daß
ihr Geld geschützt werde. „Vom Bund garantierte Papiere"
sind nicht irgendwelche Fetzen, die wie etwa solche von Privat-
danken „devaluiert" werden dürften. Ein solcher „jüngster Tag"
der SBB-Obligationen hätte zur Voraussetzung den Bankrott
der Eidgenossenschaft. Das verbriefte Recht der Obligationen-
besitzer ist der unverrückbare Mittelpunkt der ganzen Debatte um
die SBB-Reorganisation.

Aber die Bundesbahnen müssen „saniert" werden. Der Be-
trieb und die Kapitalbelastung müssen künftig „kaufmännisch
aussehen". Oder nicht nur „aussehen", sondern „sein". Also
müssen diese Obligationen weg, wenigstens bis auf einen trag-
baren Stock hinunter. Wer soll den Verlust tragen? Wer soll
ihn tragen? Schöne Frage für ein Kinderspiel. Die Antwort
lautete: Der Bund, der die Obligationen garantiert hatte. Hie-
von aus gingen die am meisten nach „rechts" gerichteten Re-
formpläne, hinter welchen die Nationalräte Wetter und Musy
stehen. Nach diesen Plänen müßten die SBB ein selbständiges
Unternehmen werden: ihr Kapital, das heißt die Schuld, die
sie übernehmen würden, betrüge nur die Hälfte der heutigen
Belastung oder etwas mehr, „je nach Uebereinkunft". Der Rest
siele zu Lasten des Staates, der sich mit Hilfe von erhöhten Zöl-
len behelfen, Zins und später Kapital bezahlen müßte.

Nun ist im Nationalrat die Entscheidung gefallen. Das
Parlament folgte dem Antrag des Bundesrates, und der Artikel,
der die rechtliche Stellung des Unternehmens fixiert, lautet:
„Verwaltung und Betrieb sind Sache einer innerhalb der

Schranken der Bundesgesetzgebung selbständigen eidgenössischen

Verwaltung ." Die Entstaatlichungspläne sind also abgeschla-

gen. Der Bund trägt die Obligationenschuld, liefert aber die

Bahnen nicht denen aus, die an einem rentablen Geschäft ver-
dienen wollten.

Auch der Schicksalsartikel der Vorlage, Artikel14,der
dieStellungdesPersonalsregelt,ist erledigt. Das
Personal bleibt „Bundespersonal". Seine Pflichten, die „öffent-
lich-rechtlich" sein müssen, haben die Entscheidung gebracht. Man
mußte auch die Rechte den Pflichten gemäß gestalten. Die Be-
amten bleiben also Bundesbeamte mit Rechten .und Pflich-
ten solcher, unterstehen dem bundesrechtlichen Anstellungsver-
hältnis und behalten alle aus diesen Bedingungen abgeleiteten
Ansprüche. Mit starker Zweidrittelmehrheit hat der Nationalrat
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